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HIN UND WEG
Spontan
Charlotta Perers veröffent-
lichte 2011 ihr Début-
Album unter dem Künst-
lernamen Big Fox. In
ihrem Heimatland Schwe-
den stiess sie damit auf
Anhieb auf offene Ohren
und wurde von First Aid
Kit eingeladen, sie auf
deren Tour zu begleiten.
Heute tritt die Sängerin
mit ihrem zweiten Album
«Now» im Øya auf und gibt
dort ihre zarten Popsongs
zum besten, die Freunden
von Regina Spektor oder
Cat Power gefallen sollten.
Do, 20.30, Øya-Klub,
St.Gallen

Merken
Der Nachtflohmarkt er-
klärt sich eigentlich selbst.
Er findet im Kraftfeld in
Winterthur statt und gibt
Schnäppchenjägern die
Gelegenheit, zu stöbern
und gleichzeitig an der Bar
ein paar Drinks zu genies-
sen. Den passenden
Soundtrack dazu liefern
die DJs Sunshine Cathy
und Bad Vibes Corti. Aber
Vorsicht vor Fehlkäufen:
Licht gibt es kaum, man
tappt im Dunkeln.
Fr, 21.00, Kraftfeld,
Winterthur

SENDEPLATZ

«Sie bringt mehr Rechnungen, als ich bezahlen kann»
Wer kann am besten Einkaufen?
Unglaublich, dass es eine Sen-
dung gibt, die das zu ergründen
versucht. Aber es gibt ja be-
kanntlich nichts, was es nicht
gibt. In Deutschland läuft das
Format unter dem Titel «Shop-
ping Queen» schon seit länge-
rem. Dort ist die Styling-Doku,
die als Hoch auf den Konsum
verstanden werden kann, der-
massen erfolgreich, dass sie be-
reits in Varianten mit Promis,
Männern oder Übergewichtigen
gedreht wird.

Cüplis für die Schätzelis
Die Schweiz war bisher noch

jungfräulich, was das Format
anbelangt, doch nun läuft
«Fashion Run – das Shopping-
duell» jeden Donnerstag auf den
Regionalsendern Tele Züri, Tele
M1 und Tele Bärn und sucht
hierzulande nach Fashion-Iko-
nen. Das Konzept ist einfach:
Zwei Shopping-willige Frauen
erhalten von der Jury ein Motto
und drei Stunden Zeit, um sich
mit einem geteilten Budget von
1000 Franken neu einzukleiden
und zu stylen. Wer nun denkt:
Dass ist was für die Jungen, der
täuscht sich schwer. Die ersten
«Fashion Run»-Kandidatinnen
sind nämlich die 51jährige
Frührentnerin Cornelia sowie

die 55jährige Hausfrau Esther.
Über Cornelia erfährt man, dass
sie einen riesigen Garten habe
und gerne kreativ sei. Esther
bezeichnet sich selbst als Hip-
pie-Kind, Chamäleon und Mut-
ter von drei Söhnen. Die «hoch-
karätige Fachjury» – bestehend
aus Stylistin Luisa Rossi, Ex-
Miss Christa Rigozzi und Star-
coiffeur Valentino – gibt als
Motto «Frühlingskleid» vor, und
schon shoppen die beiden ge-
meinsam los.

Freundschaftlich geht es zwi-
schen den beiden zu und her,
zumindest vorerst. Cornelia
spricht Esther mit Schätzeli an
und im ersten Geschäft – die
beiden machen Zürich unsicher
– kippt Cornelia gleich mal ein
Cüpli. Fachmann Valentino
allerdings warnt vor zu viel
Alkohol: «In Kombination mit
High-Heels können Cüpli sehr
gefährlich werden.» Cornelia
sieht das anders, für sie ist klar:
«Cüplis sind mein Geheimtip,
die trinke ich immer beim Ein-
kaufen.»

Ausser dem Cüpli finden
Cornelia und Esther leider
nichts in dem zu teuren Ge-
schäft und gehen weiter, in
einen Kostümverleih, wie
Christa Rigozzi fälschlicher-
weise annimmt. Doch im 50er-

Jahre-Geschäft findet Esther
genau nach dem, was sie sucht.
Sie zweifelt zwar, ob sie mit
dem Retro-Look bei der Jury
punkten kann, doch Busen-
freundin Cornelia beschwich-
tigt: «Schatzeli, es muess dir
gfalle, nöd am Valentino.» Die-
ser wiederum ist beeindruckt,
wie sehr die Frauen ihr Budget
im Griff haben, und plaudert
aus dem Nähkästchen: Meine
Freundin bringt immer mehr
Rechnungen nach Hause, als ich
bezahlen kann.» Esther ist nun
«superhappy», weil sie auch
zum blau-weissen Kleid eine
passende Sonnenbrille ge-
schenkt gekriegt hat und

ausserdem einen Cardigan ge-
funden hat.

Nun ist aber Cornelia an der
Reihe. In einem billigen Mode-
geschäft findet sie einen Hauch
von einem weissen Kleidchen.
Die Anprobe versetzt dem tief-
gebräunten Valentino allerdings
einen Schrecken: «Das macht
blass, ist aber besser als ihre
hochgezogenen Armani-Jeans
aus den 80ern», sagt er, schon
fast ein bisschen fies. Doch Cor-
nelia gefällt’s, und die beiden
Frauen machen sich nun auf die
Suche nach dem Coiffeur, der
«beim Platz neben der Kirche
ist», wie sich Esther erinnert.
Nur gibt es in einer Grossstadt
halt noch so einige Plätze neben
Kirchen, und so beginnt eine
unfreiwillig komische Odyssey
durch Zürich, mit Happy End
und Cüplis beim gesuchten und
gefundenen Coiffeur. Cornelia
ist mittlerweile ziemlich genervt
von Esthers permanentem Ge-
plapper, und auch der Coiffeur
braucht, nachdem er sie gestylt
hat, ziemlich dringend selber
ein Cüpli.

Wenig Glamour, viel Komik
Fertig gestylt, kaufen die bei-

den noch schnell ein paar
Bling-Bling-High-Heels für Cor-
nelia und treten dann auch

schon vor die Jury. Die ist erst-
mals sprachlos, und leider
nicht, weil sie vom Anblick
überwältigt sind, sondern
vielmehr weil sie etwas scho-
ckiert wirken. Denn die beiden
haben einige No-Goes, wie
etwa Strümpfe zu offenen
Sandalen oder zu kurze Röck-
chen, im Styling. Aber es gibt
auch Lob. Und natürlich ver-
teilt die Jury Punkte und kürt
eine der Frauen zur Siegerin.
Diese darf ihr Outfit behal-
ten, die Verliererin muss es
zurückgeben. Was aber kein
Verlust ist, denn die Jury findet
es ja sowieso suboptimal.
Immerhin erhält die Gewinne-
rin keinen Gutschein für eine
Schönheitsoperation, was nahe-
liegend wäre, da eine entspre-
chende Klinik das Format
sponsert.

«Fashion Run – das Shop-
pingduell» ist eine Sendung, die
eher mit unfreiwilliger Komik
punktet, als mit dem von den
Machern versprochenen Gla-
mour. Unterhaltsam ist sie aber
allemal.

Kathrin Reimann

«Fashion Run – das Shoppingdu-
ell» Tele Züri, Tele M1 und Tele Bärn.
Jeweils Donnerstag um 20.15 Uhr.

SCHÖNE ZEIT

Die Sängerin und Multiinstru-
mentalistin Carola Wirth alias
Moira tritt am Freitag im Kultur
Punkt in Flawil auf. Die 31-Jäh-
rige gönnt sich gerne einen
Kater und tanzt, wenn sie sich
freut. (vep)

Worauf freuen Sie sich diese Woche
am meisten?
Auf das Einrichten meiner
neuen Wohnung. Ich habe jetzt
wochenlang mit all meinen
Instrumenten in einem kleinen,
staubigen Mansardenzimmer
im Estrich gewohnt. Nun bricht
eine neue Ära an.

Wo haben Sie zuletzt getanzt?
Vergangene Woche hatte ich in
Zürich die Plattentaufe meines
Début-Albums «Golden City»,
und da tanzte ich vor Freude.

Was haben Sie sich letztes
Wochenende gegönnt?
Da ich mir momentan keine
Katze leisten kann, lediglich
einen Kater. Der verträgt sich
wohl auch besser mit meinem
Hund Didi.

Wohin gehen Sie, wenn Sie Ruhe
brauchen?
Dann gehe ich nach Hause und
meditiere. Das gibt mir enorm
viel Ruhe.

Wo geniessen Sie am liebsten die
Sonne?
Unter dem Baum im Garten
meiner neuen Wohnung.

Freuen Sie sich auf die Zeit nach
der Pensionierung?
Ich bin nicht sicher, ob es für
eine Musikerin so etwas wie
eine Pensionierung gibt. Die
meisten Künstler, die ich kenne,
legen ihr Instrument oder ihren
Pinsel erst aus der Hand, wenn
sie wirklich nicht mehr anders
können.
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Die fünf Musiker von Stahlberger zogen sich zum Songwriting in ein altes Berggasthaus zurück.

Nicht einfach nur besser
Auf ihrer dritten Platte «Die Gschicht isch besser» macht die St.Galler Band Stahlberger einen weiteren Schritt nach vorne.
Auch deshalb, weil ihr Sänger Manuel Stahlberger in seinen Texten mehr Raum lässt.
DAVID GADZE

Zwei Geschichten haben Stahl-
berger bereits geschrieben. «Die
Gschicht isch besser», behauptet
die Gruppe um den St. Galler Lie-
dermacher und Comiczeichner
Manuel Stahlberger nun im Titel
ihrer neuen Platte. Es ist eine Ge-
schichte in13 Kapiteln, die eigene
kleine Geschichten sind. Mit
Worten malt Manuel Stahlberger
Bilder zu den Geschichten. Bil-
der, in denen er aus dem Alltäg-
lichen das Besondere heraus-
schält. Bilder, die mal dezent
farbig sind, dann schwarz-weiss,
mal detaillierter, dann wieder
skizzenhaft. Bilder, die der Hörer
über den Rahmen hinaus den-
ken, in denen er aufgehen kann.

Songs als Strichzeichnungen
«Ich habe diesmal darauf ver-

zichtet, die Bilder auszumalen,
habe sie teilweise nur ange-
deutet», sagt Stahlberger im Ge-
spräch. Die Songs bezeichnet er
als «Strichzeichnungen». Trotz-
dem klingt kein Ton des neuen
Werks unfertig. Diese Einfachheit
zeigt sich exemplarisch im Stück
«Schwizer Film»: «Sie hät Züri-
gschnätzlets gmacht/Und seit: i
ha Zürigschnätzlets gmacht/Da
isch doch dis Lieblingsässe/Und
er seit: jo, da isch mis Lieblings-
ässe», heisst es da.

Diese textliche Reduktion ist
kein Zufall, Manuel Stahlberger
zog sich bewusst zurück. Dafür
erzählen Instrumente, Klänge
und Stimmungen Teile der Ge-
schichten. Und doch: Die Songs
leben vor allem von der Sprache.
Weil er kein guter Sänger sei,
müsse er sich auf den Inhalt der
Geschichte fokussieren. «Ich
kann nicht bluffen. Ich kann
nicht Worte, die nur halbwegs
stimmen, anders betonen, da-
mit sie gut klingen», erklärt der
39-Jährige. «Ich muss ihnen
vertrauen können.» Was Stahl-
bergers Stimme an Umfang fehlt,
macht er mit Ausdruck wett.
Seine manchmal etwas schläf-

rige, nonchalante Art zu singen
gibt den Songs einen ganz eige-
nen Charme.

Dichter und fokussierter
Auch musikalisch ist «Die

Gschicht isch besser» nochmals

ein Schritt nach vorne. Die fünf
Musiker sind als Band noch
stärker zusammengewachsen.
Die Songs sind dichter, fokussier-
ter, konsequenter – und gleich-
zeitig musikalisch vielseitiger
und stilistisch offener als noch

auf «Rägebogesiedlig» und «Ab-
ghenkt». Gerade der Einfluss der
beiden Klangbastler Marcel
Gschwend alias Bit-Tuner (Bass,
«kosmischer Lärm») undDominik
Kesseli (Schlagzeug, «Rauschen &
Rumpeln») ist deutlich zu hören.

Die Popsongs werden mit Wave-
Einflüssen garniert, Synthesizer-
Flächen, Orgel-Klänge und aller-
lei Geräusche setzten feine Farb-
tupfer. Dabei brauchen Stahlber-
ger keine Fülle an Ornamenten,
um ihre Songs auszuschmücken.
Für jeden Song reichen ihnen ein
paar Muster, die sich oft wieder-
holen, in ihrer Summe aber ein
sehr abwechslungsreiches Album
ergeben. Gerade die melancho-
lischeren Stücke wie «Iisfische»,
«Hornusse» oder der wunder-
bare Schlusstrack «Wenn d’Welt
undergoht» sind teilweise mehr
Gefühl als Musik.

Das Gesamtbild des Puzzles
Für die Arbeit an ihrem drit-

ten Album zog sich die Gruppe
im vergangenen Sommer in ein
altes Berggasthaus in der Nähe
von Engelberg zurück. Fast ohne
Songskizzen, lediglich mit losen
Ideen. Eine Woche lang arbeitete
sie an neuem Material und schuf
die Basis für die Platte. 13 Stücke
schrieben die Musiker in den
Obwaldner Bergen. «Vögel» ist
das einzige Überbleibsel aus
Stahlbergers Soloprogramm «In-
nerorts». «Mit meiner Musik
wurde das Stück einfach nicht
schön. Mit der Band hat es die
passende Leinwand bekommen.»
Gemeinsam setzten die Band-
mitglieder die lose herumliegen-
den Ideen wie ein Puzzle zusam-
men und feilten so lange an den
Einzelteilen, bis sie ineinander
griffen.

Mit «Die Gschicht isch besser»
ist Stahlberger erneut ein wun-
derbares Werk gelungen. Eine
Platte, in deren Wendungen und
verschiedenen Stimmungen man
ewig baden kann. Die Geschichte
ist nicht einfach nur besser. Sie
ist sehr gut.

Stahlberger: Die Gschicht isch
besser (Irascible)
Live: 11./12.April, St. Gallen (Palace);
18.April, Winterthur (Salzhaus);
25.April, Zürich (Bogen F);
3.Mai, Sommeri (Löwenarena)


